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.Dramaiu·rgie.
Ein und zwanzigstesStück.

.

Den toten Julius«t»767.

Des
sichsUnd-zwanzigstenAbend (Freytagez,

den-Osten May) ward die,Mütterschuu
. des«Nivelle de· la Chgnsseexaufgefåhrek

Es ist die Geschichte einer Miene-» dig fü-
ihte partheyifcheZärtlichkeitgegen einen nichts- s
würdigenschmeichlerischenSvhn,die Verdiente
Kränkung erhält. Marivaux hat auch ein"
Stück unter diesemTitel." Aber bek)ihmist es

die Geschichteeiner Mutter, die ihre Tochter«
um ein recht gutes gehorsamesKind an ihr zu
haben, inaller Einfalt erziehet, ohne alle Weit
und Erfahrung läßt: und wiegeht es damikx
Wie tnan leichterrathen kann. Das liebe Mäd-
chen hat ein empsindlichesHerz; sieweißkeim-
Gefahr auszuweichen,weil siekeine Gefahrkm-
-net; sieverliebt sichin den erstenin fden besten,
ohneMnmma darum zu fragen, Und Mamjm
mag dem Himmeldanken, daßes nochsogut ab-.

- X läuft.
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läust., 7 Jn jener Schule giebt es eine Menge
erksthafte Betrachtungen anzustellen;sin dieser

jetzt es mehr zu· lachen. Die eine-ist Izu-»Pen-
dant der andern; Und ich glaube, es müßtefür
Kenner ein Vergnügenmehr seyn- beideaneie
nem Abendehinter einander besuchenzu«können.
Sie habenhierznanch alle äzußerlicheSchickliche
leit; das erste Stück ist von fünf Akten, dZZ
andere von-einein.

" ·

-- Den siebenUnd zwanzigstenAbend (Montags,
den 1stenJunius,) ward die Ranine des Herrn
vonVoltaire gespielt.

«

"-

Nanine? sragten sogenannte Kunstrichter,
als; dieses Lustspielim Jahre Y1749 izuerst er-

schien. Was ist das für ein Titel? Was denkt

Maus dabey?i—-Nicht mehr und nicht weniger-zd
als man bey einem Titel denken soll. Ein Titel-

nmßkein Küchenzettelseyn. Je weniger er Von-

dem Inhalte verrath, destobesserist er. Dich-I
ter und Zuschauersinden ihre Rechnungdabep,.
UnddieAlten habenihrenKomödien seltenandere,Z
als nichtsbedeutendeTitel gegeben. Jch kenne.

kaum drey oder viere, die den Hauptcharakters«
anzeigten, oder etwas von der Jnrrigue Verrie--

then. Hierunter gehöretdesPlautus Miles -

gloriofus. Wiekdmmt es,s«-daßman noch nicht ·

angemerket, daß dieser Titel demPlautus nur

ZUVHälftegehörenkann? Plautus nannte sein -

«

—
«

«

Stück .
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Stückblos Gloriofusz so wie erein anderes
Truculenrus über-schrieb.Miles mußder ZU-
satzeines Grammatikers seyn. Es ist wahr-«Der

Prahler, den Plautus schildert, isxein Soldat;
saber seinePrahlereyen beziehensichnicht blossausf
seinen Stand, und seines kriegerische That.en.-
Er ist indem Punkte der Liebe eben so groß--
sprecherisch;er rühmtsichnicht allein »dertapfer-
-ste, sondern auch der schönstennd liebenswnre

digste Mann zu seyn. Beides kann indem
— Worte Gloriofus liegen; aber sobaldlmatt
-Miles.hinzufügt,wird- das gloriofus nur auf
das erstere eingeschränkt.Vielleicht hat—dett
Grammatiker, der diesen Zusatz- .machte, eine-.
Stelle des Cicero (’·«)verführt; iaber hier hätt-

. ihm Plautus felbstxmehr als Cicerogeltenssollenx
Plautus selbstsang -

-·
-

-

«
-

- ALAZON Græcehitic nennen eikcoL

ld nos latine G LsofIJITsCsvM "-

"
« ’

f

«

wus«szk
,

«

sundinder Stelle des Cicero ist sessyochgar nicht
. ausgemacht, daß eben dasStürkdes Plautus

gemeinetseng-Der Charakter eines großfpkeche-
rischen Soldaten kam in mehrernStücken Mr-
Cicero kann eben sowohl auf den Thrasodes-

. Terenz gezielethaben.-—XDochIdiesesbeylånsig,

sicisk
«

H De däiciisLib. l. cakr38·
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Jcherinnere mich, meine Meinung Von dei-

Titeln derKombdien überhaupt,schon einmal ge-
äußert zu haben. Es« könnte seyn, daß die

Sache so unbedeutend nicht ware.· Mancher
Stümperhat zu einem schönenTitel eine schlechte
Komödie gemacht; Und blos des schönenTitels

wegen. ,Jch möchte doch lieber eine gute Ko-
mödie mit einem schlechtenTitel. Wenn man

nachsragt, was für Eharaktere bereits bearbei-
. een worden,—sowird kaum einer zu erdenken seyn,
nach welchem,besonders die Franzosen, nicht
schonein Stück genannt hätten. Der ist längst
da gewesen! ruft man. Der auch schont Die-

serwürde vom Moliere, jener Vom Destouches
entlehnetsseyn! Entlehnet? Das kömmt aus

den schönenTiteln. Was für ein Eigenthum--
recht erhält ein Dichter auf einen gewissenCha-
rakter dadurch, daß er seinen Titel davon herge-
nommen? Wenn er ihnstillschweigendgebraucht
hatte, sowürdeichihn wiederum stillschweigend
brauchendürfen-,und niemand würde mich dar-

-

überzum Rachahmermachen. Aber so wage
es einer einmal, und mache z. E. einen neuen

Msanthropem Wann er auch keinen Zug Von

W«Mol·ierschennimmt, so wird sein Misani
Ohrendoch immer nureine Copie heissen. Ge-

Wsz daßMoliere den Namen zuerstgebraucht
MS Jener hat unrecht,.daßer funfzigJahr spä-
M cibetz und daßdie Sprache sürdie unendli-

«

«

chen

!

-
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chen Varietatendes menschlichenGemüchsnicht
auch UnendlicheBenennungen hat.

Wenn derTitelNanine nichts sagt; so sagt
der andere Titel desto mehr: Nanine, oder das

besiegteVorurtheil. Und warum soll ein Stück

nicht FweyTitel haben? Haben wir Menschen-
doch auch zwey, drey Namen. «Die Namen

sind der unterscheidnng wegen; Und mit zwen

Namen ist die Verwechselungschwerer, als mit

einem. -

Wegen des zwepten Titels scheinetder

Herr von Voltaire noch nicht recht einig mit sich
)

gewesen szU seynp JU deknehmlichenAusgabe
seinerWerke heißtei auf einem Blaue , Ida-; be-

siegte Vorurtheilz Und auf dem andern, ider

Mann ohneVornrtheiLv lDoch beides ist nicht
- weit aus einander. Es ist von dem Vorurcheile,
daßzu einer VernünstigenEhe die Gleichheitder-

Geburt nnd des Standes erforderlichsey, die

Rede. Kurz, die GeschichtederNanine ist die

Geschicht-»derPameca Ohne Zweifel wollte

der Herr von Voltaire den Namen Pamela nicht

brauchen- weil schon Einige Jahre vorher ein
Paar Stücke unter diesem Namen erschienen
waren, und eben kein großesGlück gemacht
hatten.· Dis Pamela des Bvissyund des De la

·Chansseesind auch ziemlichkahle Stücke; und
Boltaire brauchte eben nicht Voltaike zu seyn,
ottvas weit Bessereszu-machen.·

X s, «

,Na-



Ranine gehörtUnter die rührenden-"«,Lnstspiele.
Es hat aber auch sehr viel lächerlicheScenen,
und nur in so fern, als die lächerlichenSeen-n
««mit den rührendenabwechseln,will Voltaire
diese in der Komödie geduldet wissen. inne
ganz ernsthasteKomödie,wo man niemals lacht,
auch nicht einmal lächelt,wo man nur immer
weinen mochte,"ist ihm«ein Ungeheuer-. Hin-
gegen sindet er den Uebergangvon deinRührenk
den zum«Lächerlichen,und von dein Lächerlichen
zum Richtendem sehrnatürlich. Das mensch-
liche Leben ist nichts als eine beständigeKette
solcher Uebergånge,und die Komödie soll ein

Spiegel des menschlichenLebens seyn. »Was
ist gewöhnlicher,sagt er, als daßin dem nehm-
lichen Hause der zornige Vater poltert, die Ver-

liebte Tochter seuszet, der Sohn sich,über beide

aushalt, und jeder Anverwandtebey der nehm-
E lichen Scene etwas anders empfindet? Man

Verspottetin einer Stube sehr ost, was in dejr
. Stube nebenan äußerstbewegt; und nicht sel; .

ten hat eben dieselbe Person in eben derselben
Viertelstunde über eben dieselbe Sache gelacht-
utid geweiner. Eine sehr ehrwürdigeMatrone

säßsbeyeiner von ihren Töchtern,sdie gefähr-
lich krank lag, am Bette, und die ganze Fa-
milie stand um ihr herum. . Sie wollte in Thra-

MN zerfließen,sie!rang die Hände, und rief:
O Gott! laßmir ,- laßmir-diesesKind, nur die-

«

.

-
- fes;
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fes-;-Magstdu mir doch alle die andern dafürneh-
men! Hier trat- ein Mann, der eine Von ihren
übrigenTöchterngeheyrathethatte, näherzu ihr -

hinzu-·zupste sie bey dem Aermel)—undsragtet
Madame , auch die SchwiegersdhneP.. Dassv
kalte Blut ,—der komischeTon; mit denen er diese-
Worte anssprach, machten einen solchen Ein-
druck auf die herrühre Dame, daßsie in Vollem

Wächterhinauslaufenmußte; alles folgte ihr
und»l«a«chte;«die Kranke selbst, als« sie es hörte,.
WCVQVBHLWMIIFOLHZTstickt;--k,

,,Ho«n1er,«·sa-F·ztest-an einem«2a«nd·esrn·9rte,laßt-;
sogardie Gottes-s,«.indem . sie-das Schicksal der
Welt entscheiden, « über den poßirlichenAnstand
des Vulkans lachen. Hektor lacht über-die

Furcht seines kleinen-Sohnes, indem Aude-

macha die heissestenThråneuVskgießtxEs trift
sichwohi«daß«mitten unter den Greueln einer

Schlacht, mitten in den Schrecken einer Feuers-
bkunst,s oder sonst»eines tranrigen Verhäng-
ni.ss·es,,ein EinfallMMQWCfehWPOsse-Trotz
Mek Beangstigung, Trotz alles Mitleids, das
unbändigsteLachen erregt. Man befahl, in
der Schlacht bey Spenern- einem Regimente,
daß es keinen Pardon gebensollte. Ein deut-
scherOffieierbat darum; und der Franzose,den
er darum-bat, antwortete: Bitten Sie, mein
Herr, was Sie wollen; nur das Leben nicht;

da-
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damit kann ichunmöglichdienen!—Diese Rades-«-
«

tät ging sogleich«Von Mund zu Munde;, man

sachte nnd metzelte. Wie viel eher wird nicht
inderKomödie das Lachenauf rührendeEmpfin-
dungen folgenkönnen ? Bewegt uns nicht All-
mene? Macht uns nicht«Sdssias zu lachen?
Welche elende-und eitle Arbeit, wider die Er-

fahrung stkeiten zu wollen.» . .

«

Sehr-wohi! Aber streitet nicht auch der Here
Don Boltaive wide-r die Erfahrungs, wenn er die
ganz ernsthafteKomödie für eine eben sofehlere
hafte, nls langweiligeGattung erkläret? Viele

leicht damals, als er es .schrieb, noch nicht-
Damals war- noch keine Eenie, noch kein Haus-
sdater Vorhanden; und Vieles muß das Genie

erst wirklich machen, wenn wir es für mogiich
erkennensollen.

«

Ham-


